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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. September. Von einem grauen⸗ 
vollen Unglück iſt Berlin betroffen worden. Die 
Sedanftier, ſo froh begonnen, ſollte einen erſchüt⸗ 
ternden Abſchluß erhalten. Vierzig Perſo⸗ 
nen find das Opfer einer Kataſtrophe geworden, 
wie wir ſie in gleicher Art in Berlin zum Glück 
ſeit langer Zeit nicht erlebt. Achtzehn Männer, 
fiebjehn Frauen und fünf Kinder in heiterer Feſtes⸗ 
ſtimmung den Heimweg antertend, find mit einem 
jähen Schlage aus dem Leben geriſſen. Viele andere 
find verwundet. Jammer und Klage iſt in viele 
Familien eingezogen und Mitgefühl, tiefinnigftes 
Mitleid ſpricht ſich in der ganzen Bevöllerung aus. 
Mit Windeseile hatte die Nachricht von dem Un⸗ 
glück fall die Runde durch die Stadt gemacht; daß 
er heute den Hauptgeſprächsſtoff abgab, iſt fact. 
sebend. Zabllos iſt die Menge derjenigen, welche, 
jel es aus Neugierde, ſei es aus Mitgefühl, ſii es, 
weil fie das Unglück haben direkt betheiligt zu fein, 
heute vom Potsdamer Bahnhof nach Steglitz fuhren. 
Der Thatbeſtand iſt nach den erhobenen Erhebungen 
folgender: 

In dem benachbarten Steglitz fanden außer 
den ſonſtigen Vollsbeluſtigungen noch zwei größere 
Feierlichletten ſtatt, die nicht verabſäumt zahlloſe 
Schauluſtige und Feſithellnehmer und namentlich aus 
Berlin herbeizulocken. Der Schützenverein Freund⸗ 
ſchaft“ feierte fein ditsjährigts Königeſchießen im 
Schützenhauſe bel Rammbaum, während der Verein 
der Artillerte-Feuerwerler in dem Reſtaurant von 
Albrecht feine diesjährige Seranfrier beging. Die 
Feſtbeunchmer hatten allem Anſchein nach den um 
9 Uhr 7 Min. von Steglitz abgehenden Perſonen⸗ 
zug zur Ruckfahrt benutzen wollen und hatten ſich 
zu dieſem Zweck jo zahlreich auf dem Perron ein- 
gefunden, daß nur ein Theil der Vergnügungszüg er 
in dem Zuge mitbefördert werden konnte, während 
der Reſt mit einem wenige Minuten ſpäter abzulaſ⸗ 
ſenden Extrazug befördert werden ſolte. Vorher 
mußten jedoch zwei Kurlerzüge, der eine von Pols⸗ 
dam, der andere von Berlin kommend, die beiden 


Geleiſe paſſtres, die den Extrezug von dem durch 
elne Barriere abgeſchloſſenen Perron trennten. Der 


eben ein Ged 


zu photographiren wäre, 


Blade zu ſehen ſein 


Pols damer Kurierzug war bereits paſſut. Plötzlich 
wurde eine von den vier Barrieren und zwar die 
mittelſt, welche fig, zwiſchen der zweiten und dritten 
Laterne befindet, geöffnet und das Publikum drängt 
in Schaaren nach. Einzelne der auf den Zug nach 
Berlin Wartenden waren auch den ganzen Perron 
entlang gegangen und waren ſo im Begriff, um 
die lezte Barriere herum in den Zug zu gelangen. 
Der Bahnwärter in dem Häuschen, das ungefähr 
20 Meter vom Bahnhof an der Straße ſich be⸗ 
findet, ſah das Publilum das Gelelſe überſchreiten 
und gleichzeitig den Kurierzug herannahen. Er 
gab ſofort das Nothſignal, aber is war zu jpät, 
denn die Entfernung von der Bude bis zum Bahn⸗ 
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Feuilleton. 


Die letzte Photographie. 
Von J. G. 
Bortjegung fait Schluß.) 

„Eine prächtige Spekulation, die ganz gewiß 
guten Erfolg haben muß,“ ſagte der alte Her mit 
einem belfälligen Nicken. „Sind Ste her an- 
ſäſſig 25 

Nein, Herr; ich wohne in Paris. Ich habe 
eine Serie von vitrundzwanzig Anſichten von St. 
Germain aufgenommen, und da ich einmal hier 
bin ja eine Stunde übrige Zeit habe, will ich 
elne Photographie des Hotels hinzufügen. Es iſt 
anke, der mir im Vorbelgehen einfiel,* 

„Der Gedanke iſt gut. Ich fiade nur den 
einzigen Fehler, daß fein lebendes Weſen auf dem 
ſcaden muß.“ wird, was dem de 

„Ich ſlimme vollkommen mit Ihnen überein, 
Herr; aber zu meinem Leidweſen iſt Niemand zur 
Hand. Es wäre unmöglch, meinen armſellg ge- 
leid ten Aſſiſtenten dort auf den Balkon zu ſtellen.“ 

„Nein; der Mann iſt ohne Zweifel in ſeiner 
Art ein recht guter Menſch, und wenn IR Melerei 
t würde er ſeinen Platz 
vollſtändig ausfüllen, aber hier iſt er nicht zu brau⸗ 
Her. Im Hotel find zwei reizende englische Da-| 
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hof war zu kurz, Kontredampf wurde freilich nach 
Kräften gegeben, aber es war nicht möglich den 
Zug zum Stehen zu bringen, derſelbe fuhr viel⸗ 
mehr mitten in den Menſchenknäuel hinein, alles 
ihm Entgegenſtehende zermalmend reſp. mit fortrei⸗ 
ßend. Erſt am Ausgang des Bahnhofs konnte der 
Zug zum Stehen gebracht werden. Die Ver⸗ 
wüſtung war eine entſetzliche. Auf Anordnung des 
Herrn Bahnhoft inſpeltors Müllner wurden ſofort die 
nöthigen Rettungs arbeiten unternommen. Es wur⸗ 
den ſogar aus Berlin telegraphiſch mehrere Aerzte 
requlrtit, bel deren Eintreffen jedoch dle nöthigen 
Verbands arbeiten bertits beendet waren. Die Lei⸗ 
chen wurden ſofort in den einen großen Warteſaal 
geſchafft und dort von den noch anweſenden Freun⸗ 
den, Belannten und Verwandten rekognoszirt. 

Die ſpäter von Wannjee anlangenden Perſo⸗ 
nenzüge mußten längere Zeit anhalten, da die ſofort 
herbeigeeilte Steglitzer Feuerwehr den Bahnlörper 
nach Menſchen und Menſchentheilen abſuchte. Auf 
dem Bahnhofe in Steglitz fol das Bahnperſonal 
aus einem Inſpektor, zwei Aſſiſtenten und drei Ar⸗ 
beltern beſtehen. Seit früher Morgenſtunde befindet 
ſich der Staatsanwalt Wachler und der Kriminal- 
kommiſſarius von Rautenberg auf der Unglückeſtätte. 
Der Staats anwalt beabſichtigt heute Nachmittag 
die Namen der Rekognoszirten an den Säulen be- 
kannt zu machen und auch die Hinterbliebenen der 
Rekognoszirten brieflich von dem Unglück zu benach⸗ 
richtigen. 

Aus der Fülle deſſen, wus ſich in wenigen 
Sekunden hier ertignetet nur einiges wenige. Zu 
den erſten, die den Bahndamm betraten, gehörten 
eine Geſellſchaft von 25 Perfonen, Unteroffiziere der 
Feuerwerkerſchule mit ihren Damen. Vier von ihnen 
ſind ein Opfer der Kataſtrophe geworden. Die 
Braut eines der Geretteten, ein Frl. Jäckel, hatte 
ſchon das rettende Trittbrett des Perſonenzuges er⸗ 
reicht, als der durch den Kurierzug erzeugte Wind 
fie zurückriß und ihr Schickſal beſiegelte. Von einer 
Familie, Vater, Mutter und drei Kink ern, iſt nur 
ein 14jähriger Knabe gerettit worden. Einer 
Frau waren beide Beine abgefahren. Nur noch 
ſchwach zuckend wird fie in den Warttſaal zweiter 
Klaſſe getragen, wo ſie noch in den letzten Zuckun⸗ 
gen von einem todten Kinde entbunden wurde. Auf 
dem Transport nach Berlin haucht ſie ihren Geiſt 
aus. Der Berliner Scharfſchützenverein „Freund ⸗ 
ſchaft“ hatte am ſelben Tage in Steglitz fein Vogel⸗ 
ſchießen gefeiert. Vor Allem geehrt wurde der neue 
Schützen lönig, sin Herr Heinrich. Er und 4 ſeiner 
Schützenbrüder gehörten zu denen, die am erflen den 
Bahndamm betraten, alle 5 wurden erfaßt und als 
Leichen aus dem entſetzlichen Gewirr hervorgezogen. 
Ein Vater hatte ſeinen kleinen Sohn auf dem Arm, 
während die Mutter vorausgeeilt war. In dem- 
ſelben Moment brauſt der Zug heran, die Frau 
verſchwindet unter den Rädern, dem Mann entfällt 
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men; vielleicht könnten Sie fie bewegen, daß fie 
Ihnen für Ihr Bild ſtehen.“ 

„Ich beſorge nur, daß es einige Aufregung 
verurſachen würde, wollte ich in das Hotel treten 
und eine ſolche Bitte vorbringen“ 

„Gut; wenn Sie nicht wollen, werde ich es 
für Sie thun.“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr; aber ich will 
Ihnen keine ſolche Ungelegenhelt verurſachen. Da 
Sie freundlich genug ſind, ſich ſelbſt für mein Bild 
zu intereſſtren, jo dürfte es vielleicht nicht zu viel 
fein, wenn ich Sie bäte, mir für einen Augenblick 
auf der Veranda zu ſtehen?“ 

„Mit Vergnügen — ich will gerne Alles 
thun, um Ihnen zu helfen; aber bedenken Sie, daß 
ich ein alter Mann bin. Meine Anweſenheit auf 
dem Bilde würde nichts Anzlehendes für ſchöne junge 
Käuferinnen haben.“ 

„Ich din vom Gegentheil überzeugt, Heer. 
Ein ſo würdiger alter Gentleman würde gewiß eine 
Zierde für mein Bild ſein. Sie würden mir mit 
Ihrer Güte eine große Gunſt erweiſen.“ 

„Schon recht; iſt ſtehe ganz zu Ihrer Ver- 
fügung“ — und der alte Herr flieg die Stufen 
hinan, ſtellte ich binter das eiſerne Geländer am die Richtung gegen den Boulevard Beaumarchals 
Ballon, die rechte Hand auf feinen Stock geſlützt, ein, wo ſich das Etabliſſement eins renommirten 
die linke auf dem Gitter und ſah mit einem freund- | Kunfthänblers befand, mit dem er einigermaßen be⸗ 
lichen, wohlwollenden Ausdruck auf den Photogra- kannt war, und dem er feine Anſichten zum Ver⸗ 
kauf antragen wollte. Sowie er die Rue de St. 
Charles’ Kopf verſchwand ſogleich hinter dem Antoine und den Baſtillenplatz paſſirte, wunderte er | 


vor Schreck das Kind, er ſelbſt ſinlt halb ohnmäch⸗ 
tig zuſammen, Als er wieder erwacht, ſieht er dieſe 
neben ſich, Geſicht an Geſicht, die Leiche ſeiner Frau, 
das kleine Kind iſt verſchwunden, ſchon glaubt er, 
daß auch der Knabe der Kataſtrophe zum Opfer 
gefallen, als er plötzlich leiſes Wimmern hört, und 
unter andern Virletzten — ſelbſt völlig unverletzt 
ſeinen Liebling vorfindet. 

Die Leichen waren bis um 1 Uhr in dem 
Bartefaal II. Klaſſe des Steglitzer Bahnbofts auf- 
gebahrt. Es it ein hoher, mittelgroßer Saal, drei 
Fenſter führen nach dem Perron, drei nach der 
Straße; fie alle find mit Linnen verhängt. Neben 
einem größeren Tiſche, auf dem eine Leiche behufs 
eventueller Relognoszirung liegt, ſtehen zwei klei⸗ 
nere; auf dieſen befinden ſich allerlei Requifiten, 
Handſchuhe, Schirme, Stöcke, Hüte, alles iſt von 
Blut durchtränkt. Mit Ausnahme der einen Leiche 
ſind alle übrigen an die Erde gebettet; faſt aus⸗ 
nahmslos find die Körper auf's Entſetzlichſte ver⸗ 
ſtümmelt, ihre Geſichter ſind mit Leinen bedeckt um 
dem Beſchauer den Anblick der verzeriten Züge zu 
eiſparen. Zu Schaaren lommt das Publikum aus 
Berlin, um die Angehörigen zu rekognosziren. 
Szenen, die kaum zu beſchreiben find, ſpielen ſich ab. 
Ein Mann aus der Belleallianceſtraße 70, ein ſchlichter 
Arbeiter, hat mit feiner Frau und feinem Kinde 
eine Landpartie gemacht, ſeine Frau geht über den 
Perron, um in den Zug zu gelangen, er kommt 
langjam mit feinem Sohne, einem neunjährigen 
Knaben, hinterdrein. Da, ein Schrei des Ent⸗ 
ſetzens, das Unglück iſt geſchehen, die Frau iſt über ⸗ 
fahren und getödtet. Heute kommt er nach Steglitz 
heraus, um noch einmal die Frau zu ſehen. Der 
Knabe fängt bitterlich an zu weinen, er lann es 
nicht begreifen, daß es die Leiche ſeiner Mutter ſein 
ſoll, traurig bebt der Mann das Linnen von dem 
Geſichte; „Adieu Mama!“ rief der Knabe tief- 
ſchluchzend, er erkannte ſeine liebe Mutter. Auf 
der Seite, wo die Fenſter zur Straße führen, lie⸗ 
gen größtentheils Frauen, die meiſten ſind Mittags 
bereits rekogsnoezirt, nur bei zwei fehlt der Zettel, 
der da beſagt, die Us glückliche iſt die und jene ge- 
weſen. Zwei Arbeiter ſtehen vor einer hauptloſen 
Leiche. Da die Mantille iſt dieſelbe, die die Frau 
getragen, aber das iſt das einzige Erkennungszeichen. 
Nach 1 Uhr kamen auf den Perron vier große 
Möbelwagen vorgefahren, um die Leichen nach der 
Morgue in Berlin zu ſchaffen, da die Regognos⸗ 
urungsarbeiten in dem ſehr engen Raume nicht zu 
Ende geführt werden können. In wenigen Minu- 
ten find die Leichen aufgeladen und nun ſttzt ſich 
ter traurige Zug, von einer Schaar Leidtragender 
umgeben, langſam nach Berlin in Bewegung. Auf 
der Unglücksſtätte war ſeit geſtern Abend die Steg⸗ 
litzer Feuerwehr in unausgeſetzter Thätigkeit, fie 
hatte das traurige Amt, die Leichen aufzubahren. 
Unterſtützt wurde die Feuerwehr von einem Kom⸗ 
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gefällig iſt. So — fo iſt es recht. Nun bleiben 
Sie ein paar Sekunden in dieſer Stellung. Eins, 
zwei, drei, vier, fünf“ — und die Operation war 
zu Ende und vollkommen gelungen. 

In demſelben Augenblick erſchienen zwei ele⸗ 
gant gekleidete Damen auf dem Balkon und ſpra⸗ 
chen ein paar Worte mit dem alten Herrn, der ſich 
freundlich gegen den Photographen verbeugte, wor⸗ 
auf alle Drei im Hotel verſchwanden. 

„Seltſam!“ dachte Charles. „Das Geſicht 
des alten Mannes ſcheint mir bekannt und doch 
entſinne ich mich nicht, ihn je zuvor geſehen zu 
haben.“ 

Mit Hilfe des Aſſiſtenten war der Apparat 
bald wieder eingepackt und der Photograph begab 
ſich ine Gaſthaus, wo er dinirte und gleich darauf 
nach Paris zurückkehrte. 

Während der nächſten drei Tage arbeitete 
Charlıs fleißig an den zu St. Germain aufgenom- 
menen Negativen und verließ kaum ſein Atelier. 
Zu Ende dieſer Zeit machte er ſich des Morgens 
mit einer vollſtändigen Serie ſeiner Bilder in einem 
geſchmackvollen Lederportefeuille auf den Weg, be- 
gleitet von Loulſon's beſten Wünſchen. 


zum Apparat gehörigen Tuch. ſich etwas über die Menſchengruppen, die ſich an 
„Den Kopf ein wenig mehr links, wenn es jeder Straßenede und an vielen Läden anſommelten, 
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4 
mando des 3. Artillerie-Regiments us ener 
das in Steglitz für die nachfolgenden Truppen Dun - 
tler zu machen hatte. 

Heute Mittag werden die Mitglieder der Eijen- 
bahndirektion aus Magdeburg mittelſt Extrazug an der 
Stelle des Unglücks eintreffen. 

— Die Angaben einer biefigen, ſich Häufig 
als offtziös gerirenden Kotreſpondenz über eine ſpäte 
Berufung des Landtags erwelſen ſich auch inſofern 
als völlig grundlos, als ſie den Verſuch machten, 
die kirchenpolitiſche Lage in ihre Vermuthungen bin- 
einzuzlehen. Die Regitrung iſt, wie man uns ver- 
ſichert, ſeit dem Erlaß des letzten kirchen politiſchen 
Geſitzes in leiner Weiſe der kirchenpolltiſchen Frage 
näher getreten und entſchloſſen, zunächſt die Wirkung 
des letzteren abzuwarten. Aus mancherlei Anzeichen 
ergiebt ſich allerdings, daß die Regierung von den 
Erwartungen, welche fie au den Erfolg der eßten 
Vorlage knüpfte, ziemlich enttäuſcht if, indeſſen iſt 
über weiteres Verhalten oder Vorgehen noch gar⸗ 
nicht verhandelt worden, und es wird dies auch 
nicht cher geſchehen, als bis ſammtliche Miniſter 
von ihren Urlaubsreiſen hierher zurückgekehrt ſind. 
Die Miniſterberathungen, welche ſich auf Vorlagen 
für den nächſten Landtag beziehen, find kaum vor 
Ausgang dieſes Monats zu erwarten. > 

— Rechtsanwalt Schenk hat die in Halberſtadt 
auf ihn gefallene Wahl zum Anwalt der deutſchen 
Genoſſenſchaften mit folgender Anſprache ange⸗ 
nommen: FR 

„Ich nehme die Wahl an und danke Ihnen 
für den Beſchluß, den Sie gefaßt haben, und der 
nach meiner Meinung von weittragender Bedeutung 
iſt für die Geſtaltung des Genoſſenſchaftoweſens in 
der Zukunft, denn er geht welt über die Perſonen⸗ 
frage hinaus und hat an und für ſich keine Bezte⸗ 
hung zu der Perſon des heute Gewählten. Der 
Anwalt der deutſchen Genoſſenſchaften iſt eine In⸗ 
ſtitution ganz eigener Art, wie fie wohl nirgends 
mehr angetroffen wird. In dieſer Einrichtung, die 
fie ſich ſelbſt geſchaffen, haben die deutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften einen Mann an ihre Spitze gerufen, 
der nach ſeiner beſten, frelen Ueberzeugung eintreten 
ſoll für die Förderung dis Genoſſenſchaftsweſeng, 
für die Verbindung der einzelnen Genoſſenſchaften 
untereinander und für ihren allgemeinen Verband, 
und damit er feine ganze Kraft und Zeit dieſer 
Aufgabe zum Frommen der Geſammtheit widmen 
kann, haben die deutſchen Genoſſenſchaften ihm eine 
ſelbſtſtaͤndige Exlſtenz geſichert. Als vor 24 Jahren 
der Gedanke an die Gründung einer Anwaltſchaft 
der deutſchen Genoſſenſchaften auftauchte, war es 
ſelbſtverſtändlich, daß Niemand Anderem dieſe Stelle 
angetragen werden konnte, als dem Schöpfer und 
Gründer des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens ſelbſt; 
und als er ſie übernahm, befand ſich die deutſche 
Genoſſenſchaftsbewegung in ihren erſten Anfängen. 
Heute zählen die Genoſſenſchaften nach Tauſenden, 
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indem ſie dabei lebhaft ſprachen und geſtikulirten 
und augenſcheinlich über etwas Wichtiges deba fir- 
ten. Es mußte ſich etwas Beſonderes wveignet ha⸗ 
ben, um dieſe tiefe, Aufregung bei den lelchthewog⸗ 
lichen Pariſern hervorzurufen. Deitungsausiräger 
liefen raſch durch die belebten Straßen and een 
mit heiſerer Stimme: „Letzte Nachrichten aus Sr, 
Germain!“ Was konnte das zu bedeuten haben ? 

Der junge Mann blieb vor einer Gruppe 
ſtehen, welche die Anſchlagſäule auf dm 
platz umringte und begierig einen bedruckten Zelte! 
las, der eben dort angellebt worden war. Charles 
konnte nicht nahe genug kommen, um das Plakat 
zu leſen. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte er einen breit- 
ſchultrigen Arbeiter in einer Blauſe. 

„Monſteur Thiers iſt todt!“ er⸗ 
widerte der Mann aufgeregt. „Er iſt geſtern Abends 
geſtorben. Es iſt ein fürchterlicher Verluſt füe un⸗ 
ſere Partei, für ganz Frankreich, biſonders jetzt un⸗ 
mittelbar vor den Wahlen. Er war ein Mann, 
auf den die Augen aller Weiſen und Guten in 
Frankreich gerichtet waren. Ich bin blos ein ein- 


Er ſchlug facher Arbeiter, Herr, und verſtehe nicht viel von 


Politik, aber wir haben ſtets unjer volles Bır- 
trauen auf Herrn Thlers' Weisheit geſetzt. Er 
wußte, wos für uns und das ganze Land das Beſie 


ſei. Jetzt iſt er tobt und Niemand da, der ihn 


erſetzen könnte.“ 
(Schluß folgt.) 


ihre Mitglieder nach Millionen, werden Hunderte; 


von Millionen den Mitgliedern von den Vereinen 
zu ibrem Geſchäftsbetrieb zur Verfügung geſtellt, 
haben die Genoſſenſchaften ſich geſetzliche Anerken⸗ 
nung verſchafft und find fie mit ihrer fruchtbringen 
den Thätigkeit in alle Gauen des deutſchen Vater⸗ 
landes eingedrungen. Die Bedeutung des deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſens in wirthſchaftlicher, politiſcher 
und moraliſcher Beziehung reicht weit über die Gren⸗ 
zen unſeres deutſchen Vaterlandes hinaus. Das 
alles verdanken wir unſerm unvergeßlichen Meiſter 
und Lehrer Schulze⸗Delitzſch. Wenn nun heute, 
da er nicht mehr unter uns weilt, die Vertreter der 
Genoſſenſchaften aus allen deutſchen Gauen zuſam⸗ 
menft:ömten, um einen neuen Anwalt zu wählen, 
ſo haben ſie eine deutſche That gethan, haben das 
Genoſſenſchafteweſen auf's Neue gefeſtigt, haben be⸗ 
kundet, daß ſie die lebensvolle Organiſation, die Schulze 
geſchaffen zur Förderung und zur Abwehr, erhalten 
und in feſtem, unverbruchlichem Glauben an das 
deutſche Genoſſenſchaftsweſen und in der Zuverſicht, 
daß die wirthſchaftliche Selbſtverwaltung die einzige 
ſichere Grundlage iſt, daſſelbe weiter ausbilden wol⸗ 
len. Darin erkenne ich die große Bedeutung des 
Kr heutigen Beſchluſſes. Ich danke Ihnen, daß Sie 
mich zu Ihrem Anwalte gewählt haben, und bin 
mir der hohen Ehre bewußt, die Sie mir dadurch 
bezeugen, ſowie des großen Vertrauens, das Ste mir 
entgegenbringen, und wenn ich erkläre, daß ich die 
Wahl annehme, jo geſchieht es in dem vollen Be⸗ 
wußtſein der großen Aufgabe, der ich mich unter⸗ 
ziehe und die ich nur zu löſen vermag, wenn und 
in ſoweit Ihr Vertrauen mir geſichert bleibt. Ich 
werde meine ganze Kraft einſetzen, dies Vertrauen 
zu verdienen und zu erhalten.“ 

— Der königliche Hof legt heute für Se. 
igl. Hoheit den Grafen von Chambord die Trauer 
auf acht Tage an. 

— Die Hamburgiſche Regierung fühlt das 
Bedürfniß, der Welt zu beweiſen daß fie wenig ⸗ 
ſiens nicht freudig ihre Zuſtimmung zu der Sprit⸗ 
llauſel im Schlußprotokoll des deutſch⸗ ſpaniſchen 
Hondelsvertrags gegeben hat. Sie läßt im „Hamb. 
Corr.“, dem den Kreiſen des Ser ats am nächſten 
ſiehenden Blattt, den Wortlaut der Erklärung ab⸗ 
drucken, welche ihr Bevollmächtigter in der Bundes 
5 votteflpung vom 27. v. M. abgegeben hat: 

„Der Hamburgiſche Bevollmächtigte giebt die 
“rung ab, daß ſeine Regierung das im Schluß ⸗ 
orkoll zu Artikel 9 des Vertrages gemachte Zu- 
gef indniß wegen der nachtheiligen Folgen, welche 
\ bafielde durch die Erſchwerung eines bedeutenden 
aburgiſchen Induſtriezweiges keineswegs bloß für 
een, ſondern auch für die allgemeinen deutſchen 
= Dondels- und Sciiffahrtöbesichungen mit Spanien 
den könne, lebhaft bedauere, gleichwohl aber ge⸗ 
= gerüber der von der Reichsregierung in der Dent- 
ct zum Vertrage auf Seite 39 abgegebenen 
Aärung, daß Spanien die diesbezügliche Auffaſ⸗ 
ung bereits im erſten Stadium der Verhandlun en 
udgegeben habe, und daß durch nachhaltigen Wi⸗ 
Iſpruch gegen die Aufnahme der entſprechenden 
klärung in das Schlußprotokoll die Vertragever⸗ 
0 ndlungen zum Scheitern gebracht ſein würden, 
| "+ einem Widerſpruch gegen die im Uebrig en für 
allgemeinen wirthſchaftlichen Intereſſen Deutſch⸗ 
s wünſchenswerthe Annahme des Vertrages Ab⸗ 

Gad nehme.“ 
x Dieſe nachträgliche Veröffentlichung ſcheint 
Er herzlich wenig dazu angethan, den ſchlechten Ein⸗ 
ü druck abzuſchwächen, den die Haltung des Senats 
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. bel der großen Mehrheit der Bürgerſchaft hervorge⸗ 
8 rufen hat. 

EN. — In Metz herrſcht gegenwärtig ſtarke Auf⸗ 
3 regung unter den franzöſiſch geſinnten Einwohnern 
. wegen der vom Statthalter angeordneten Auflöjung 
y 


eines der vornehmiten dortigen Klubs, des „Cerele 
litt€ aire et du commerce“. Vor ca. 60 Jah- 
sen wurde der „Cerele Union“ gegründet, welcher 
eine klerikale Richtung hatte. Als ſich unter Na⸗ 
poleon III. die freiheitlichen Ideen zu regen anfin⸗ 
gen, erſtand ihm im „Cerele du commerce“ ein 
Konkurtenzverein, der eine freiheitliche Tendenz ver⸗ 
folgte. Nach dem Kriege reduzirte ſich die Mit- 
Ber gltederzahl beider Geſellſchaften jo, daß vor circa 
8 Jahresfriſt eine Fuſton ſtattfand, anläßlich welch er 
det immerhin aus ca. 200 Mitgliedern beſtehende 
„Cerele litterai e et du commerce“ ſein Lokal 
für ca. 10,000 Fr. reſtauriren ließ. Dem Cercle 
gehörte an, was nur irgendwie aus der einheimi⸗ 
ſchen Bevölkerung reſpektabel war, und es ſteht feſt, 
daß, wenn er auch kein politiſcher Virein war, doch 
die Elſaß Lothringen und Frankreich bewegenden 
Tageeſrages ehr lebhaft dort beſprochen wurden. 
Ku dog Waßhlmanifeſt und der Brief des Herrn 
Dntoine wurden, wenn auch nicht im Cercle ſelbſt 
mbigivt, To doch vorher dort geleſen und korrigirt, 
wos wit einer von den Gründen geweſen fein 
mag, bie ben Statthalter zu ſeiner Verfügung be⸗ 
landeten. Eis Zeichen, daß man in Meß lünftig 
ſtrenge vorgehen will, liegt auch in dem angedeu⸗ 
teten Wechſel in der Perſon des Regierungs-Präſt⸗ 
denten von Lothringen. Herr v. Flottwell, der 
gegenwärtig in Urlaub iſt, fol nicht mehr auf ſei⸗ 
nen Poſten zurückkehren. 

— Dem „Reuter'ſchen Bureau! wird aue 
Hongkong vom 2. d. M. gemeldet: Die Franzo⸗ 
ſen beſetzten Kouang⸗Aene (öſtlich von Hat jluong 
an einem Meeresarme gelegen) widerſtandslos. Ad⸗ 
miral Courbet verfügte die Blokade der Küſte von 
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Tongking und Saigon; neutrale Schiffe ſollen be 


hufs Durchſuchung der Ladung 3 Tage zurückgehal⸗ 
ten werden. General Bouet verlangte einen Nach⸗ 
ſchub von 5000 Mann. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 2. September. Während der letzten 


800,000 Mk. Die Eimelabffndungen vermindern 
ſich bei Uebernahme von Mitgliedern in den Staats⸗ 
dienſt um die zu vereinbarenden Beträge. Für die 
aus dem Verwaltungerathe in das Direktorium ge- 
wählten 5 Mitglieder iſt die Abſiadung nach Maß⸗ 
gabe der ihnen durch die Generalverſammlung vom 
11. Juni 1881 bewilligten Jahresremuneration von 
10,000 Mk. und der Wahlzeiten der Einzelnen auf 
21,000 Mk. feſtgeſtellt. Die Zahlung der Abfin⸗ 
dungen geſchleht aus dem dem Staate zufallenden 
Erneuerungs fonds.“ 

— Die Beſtimmung des § 3 des Strafge⸗ 
ſetzbuches, wonach die Strafgeſetze des deutſchen 
Reichs Anwendung finden auf alle im Gebiete dee- 
ſelben begangenen firafbaren Handlungen, erſtreckt 
ſich nach einem Urtheil des Reichsgerichts, III. 
Strafſenats, vom 14. Junt d. Is., auch auf die 
im Inlande begangene Beihülfe zu einer im Aus⸗ 
lande begangenen Strafthat, die auch im Auslande 
ſtrafbar iſt. Eine derartige Beihülfe iſt dem⸗ 
nach aueſchließlich nach inländiſchem Strafgeſetz zu 
beurthellen. Iſt beiſpielsweiſe die im Auslande be⸗ 
gangene Hauptthat nach ausländiſchem Strafrecht 
verjährt, ſo hat dieſer Umſtand auf die Strafver⸗ 
folgung des Theilnehmers im Inlande gar leinen 
Einfluß. 

— Zum Beſuch der Hygiene- Aus 
ſtellung in Berlin werden von der königl. 
Elſenbahn⸗Direktion Extra-Retourbille's mit Atägi⸗ 
9 ültigkett am 7. und zum letzten Male am 
21. September ausgegeben. Die Hinfahrt muß am 
7. teſp. 21. September, die Rückfahrt kann nach 
Wahl der Paſſagiere bis inkl. 10. reſp. 24. Sep⸗ 
tember mit allen fahrplanmäßigen Zügen — Karier⸗ 
züge ausgenommen — zurückgelegt werden. Der 
Preis ab Stettin iſt 10,80 Mk. in 2. Kl. und 
7,20 Mk. in 3. Klaſſe. 

— Um vielfachen Wünſchen zu begegnen, geht 
die beliebte Operette: „Fatinitz a“ von F. von 
Suppe heute noch einmal im „Bellevue 
Theater“ zu halben Preiſen als volle thümliche 
Vorſtellung in Szene, und wird Herr Fritz Hitzig⸗ 
grath als General Kantſchukoff gaſtirez. — Mer- 
gen gelangt das Volksſtück: „Gewonnene 
Herzen“ von Dr. Huge Müller, welches am 
Sonntag ſo beifällig aufgenommen wurde, zur Wle⸗ 
derholung und zwar zu halben Preifen. 

— Hinſichtlich der Klaſſenſleuer pflichtigen find 
jetzt wieder die Nachweiſe eingefordert werden, aus 
welchen, nach den Namen der Gemeinden, erhellen 
müſſen: die einzelnen Steuerſtufen, die Zahl der 
Veranlagten, und zwar dee Elnzelſteuernden, der 
Haushaltungsvorſtände, der zu den Haushaltungen 
gehörenden Perſonen der auf eine Haus haltung im 
Durchſchultte kommenden Perſonen, dann wie viel 
unter den Veranlagten Handeltre bende der Gewerbe⸗ 
ſieuerklaſſe B. gewerbeſteuerpflichtige und gewerbe ⸗ 
ſteuerfrete ſelbſtſtändige Handwerker, Handwerksgeſel⸗ 
len und ſonſtige Gewerbegehülfen, gewöhnliche Ar⸗ 
beiter, Dienſtboten, Reichs, Staats⸗ und Ge⸗ 
meindebeamten, Geiſtliche und Vollsſchullehrer find. 


Oberegypien 50 Verſonen an der Cholera, in Un⸗ 
teregypten kam in dieſer Zeit kein Choleratodes⸗ 
fall vor. z 

Alexandrien, 2. September. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden ſtarben hier 6 Perſonen an der 
Cholera. 


Ausland 

Paris, 2. September. Der „Frangais“ ver⸗ 
ſichet, daß, nachdem die Gräfin Chambord ange- 
ordnet habe, daß der Trauerzug durch die fremden 
Fürftfichkeiten und die nächſten Verwandten des 
Grafen Chambord geführt werden ſolle, der Graf 
von Paris nicht zu den Beiſetzungsfeierlichkelten nach 
Görz gehen werde. Die Führer der ropaliſtiſchen 
Partei hätten den Grafen zu bewegen geſucht, nach 
Görz zu gehen und verſprächen, ihm den Plaß zu 
verſchaffen, auf den er ein Recht habe, der Graf 
von Paris beharre aber auf feinem Entſchluſſe, 
nicht nach Görz zu gehen. Die republikaniſchen 
Journale jagen, dieſer Zwiſchenfall bedeute einen 
Biuch zwiſchen den Ropaliſten und Legltimiſten. 

Als Graf Chambord im Jahre 1873 die auf 
die Wiederherſtellung der Monarchie in Frankreich 
abzielenden Beſtrebungen durch fein Verlangen, die 
weiße Fahne als das franzöſiſche Königsbanner an- 
erkannt zu ſehen, zum Scheitern brachte, konnten die 
orleaniſtiſchen Organe dieſe Halsſtarrigkeit des „Roy“ 
nicht heftig genug tadeln; und dennoch handelte es 
ſich damals für den Grafen ar 2 um ein 
wirkliches Prinzip. Wenn aber der neue Präten- 
dent „Philippe Graf von Paris“ jetzt an der Be⸗ 
erdigung des Grafen Chambord blos deshalb nicht 
theilnehmen will, weil ihm im Leichenzuge nicht der 
Ehrenplatz eingeräumt wird, ſo kann nicht mehr 
ernſthaft von Prinzip'entreue die Rede ſein. Biel- 
mehr erhält die Sache einen komiſchen Beigeſchmack, 
wenn der neue „Roy“ es ablehnt, zwiſchen dem 
Herzog von Parma und dem Grafen ven Barsi 
oder in derſelden Reihe mit den übrigen Berwand- 
ten des Verſtorbenes im Trauerzuge zu marſchiren 
und den erſten Platz im Leichengefolge beanſprucht. 

Paris, 2. September. Die Nachricht von 
dem in Frohsdorf wegen des Vortrittes bei dem 
morgen ſtattfindenden Begräbniſſe des Grafen Cham⸗ 
bord ausgebrochenen Konflifte hat natürlich hier 
großes Aufſehen erregt, und die republikaniſchen 
Journale beeilen ſich, darin den Beweis zu erblicken, 
daß es mit der angekündigten Einigkeit der monar- 
chiſchen Partei bereits wieder vorbei ſei. Der Vor⸗ 
fall findet ſeine Erklärung zum Theil in der un⸗ 
überwindlichen Antipathie, welche die Gräfin von 
Chambord gegen die Prinzen von Orltans hegt. 


Provinzielles. 

Stettin, 4. September. Breslau-Schweldnitz⸗ 
Freiburger Eiſenbahn. General⸗Verſammlang. Ber: 
waltungsrath und Direktlon befürworten einſtimmig 
die bedingungsloſe Annahme der bekannten Regie ⸗ 
rungs⸗Offerte. Es wird u. A. in einer ausgege⸗ 
benen Denkſchrift Folgendes ausgeführt: „Die 


Ausdehnung, welche die preußiſchen Staatsbahnen 
in den letzten Jahren erlangt haben, übt auf das 
diefjeitige Unternehmen einen ſolchen Einfluß aus, 
daß unſeres Erachtens deſſen Uebergang an den 
Staat im Allgemeinen wle im Jnatereſſe des Staa 
tes und der Privat Geſellſchaft ſelbſt angezeigt er⸗ 
ſcheint. Durch den Uebergang fallen die Schwie⸗ 
rigkeiten der Verkehreleitung fort, mit welchen die 
Privat⸗Verwaltung in Wahrung der Geſellſchafts⸗ 
Intereſſen zu kämpfen hat und denen die Staats- 
bahnen-Verwaltung bei der größten Rückſichtnahme 
nicht voll abhelfen kann. — Unter den eingetrete- 
nen Verhältniſſen vermag elne derarlig von Stants- 
bahnen eingeſchloſſene und konkurrenzirte Privatelſen 
bahn wie die dieſſeitige weder dem Verkehre alle 
wünſchene werthen und angänglichen Erleichterungen 
zu verſchaffen, noch den ganzen Nutzen aus ihrer 
ſonſt günſtigen Lage zu ziehen. Viele bis jetzt un⸗ 
überſteigliche Hinderniſſe in der Perſonen ⸗ wle in 
der Güter⸗Beſörderung werden durch vereinigte Ver ⸗ 
waltung fortfallen. — Bei dieſer Sachlage und der 
Ueberzeung, daß der Geſellſchaſt die Wahrung ihrer 
Selbſtſtändigkeit nicht zum Segen gereichen würde, 
hatte ſich die Verwaltung nur zu fragen, ob die 
Uebergangs⸗Bedingungen mit den berechtigten For⸗ 
derungen der Altionäre in Einklang ſtehen. Wir 
meinen, daß dieſe Frage zu belahen ſei. Die in 
$ A des Vertrages gebotene Rente der Stammaktien 
dürfte dem Vertrage entſprechen, welchen das Unter⸗ 
nehmen bei Fortdauer der bisherigen Verkehrsent⸗ 
wicklung, nach Ausführung des Bahnbaues Goll⸗ 
now⸗Oſtſwine (mit einem Koſtenaufwande von 5 
bis 6 Millionen Mark) abwerfen würde. Machen 
die Einnahmen des laufenden Jahres eine Dividende 
von 5 pCt. und darüber wahrſchtinlich und kann 
auch ein weiterer Auſſchwung im Lokalverkehr für 
die folgenden Jahre erwartet werden, ſo iſt anderer⸗ 
ſeits die Möglichkeit von Einnahme - Ausfällen im 
Durchgangsbverkehr in Betracht zu zithen.“ Die 
Verkehrsergebniſſe des verflofjeaen und des laufen⸗ 
den Jahres finden wir in der offerirten Abfindung 
gewürdigt, bei deren Bemeſſung neden der auf die 
Staatsbahnen nicht einflußloſen Situation des Un⸗ 
tergehmens füglich auch deſſen gute bauliche Be⸗ 
ſchaffenheit, ſowie dae im Rechnungs -Abſchluß für 
1882 nachgewleſene Vorhandenſein eines Rejeroe 
und Erneuerungsfonds von 5,298,900 Mark und 
eines Amortiſationsfonds von 4,059,900 Mk. nicht 
außer Acht zu laſſen waren. „Die Verwaltung 
ſieht von einem Antrage, eine Verlängerung des 
Kündigungsrechtes der Konſols zu fordern, ab, weil 
die Staatsregierung nicht geneigt ſein werde, zwei 
in ihrem Kurſe verſchledene Gattungen von Konſols 
zu ſchaffen. Mit dem Wegfall des Direktoriums iſt 
eine Abfindung der ihm angehörenden Mitglieder 
verbunden. 


Diefelbe beträgt für die ſechs beſolde⸗ 


Bel der Sedanfeier des Neuen Stettiner Di- 
lettanten-Vereins brachte Herr C. Friedrich fol- 
genden von ihm gedichteten Prolog zum Vortrag: 

Was iſt's, das brauſend vom Rhein heut ſchallt 


Die Herzen feſſelt mit Sturmes Gewalt, 
Durch der Tone gigantiſche Weiſen ? 

Ein Dankes lied iſt es, ein deutſcher Sang, 
Von Voöͤllertreue verkündet ſein Klang, 

Um die Gnade des Ew'gen zu preiſen. 


Was grüßet uns heute vom Vater Rhein, 

Umwoben vom goldigen Sonnenſchein, 

Nicht verdunkelt von feigen Verächtern ? 

Ein Siegesmal iſt es von Stein und Erz, 
Das durch Blut und Eiſen das deutſche Herz 
Hat geſchaffen den ſpät'ſten Geſchlechtern! 

Es trägt die Kunde hinaus in das Land, 
Daß die Völker in Lieb' und Treu' verwandt 
Für den häuelichen Heerd einſt geſtritten, 
Daß fie ſchützten ihr gutes, hell'ges Recht, 
Daß fie nie geworden des Erbfeinds Knecht 
Und die deutſche Schmach nimmer gelitten! 


Doch es ſpricht auch von Opfern, ſchwer und 


groß, 
Es erzählt uns, wie manches ſchwarze Loos 
Dort die blühendſie Jugend getroffen; 
Wie der Todes⸗Sichel zum gier' gen Raub, 
Die Braviten firlen, gleich herbſtlichem Laub 
Uad mit des Sieges freudigem Hoffen! 

Und daß dies Hoffen erfüllet jo bald, 

Du zeigſt es ung Denkmal am Niederwald, 
Heut erſtrahlend in herrlichſter Fülle; 

Mit Slammenlettern ſchriebſt Du in den Stein: 
„Mich ſchuf nur ein einiges Volk allein, 

Und ein feſter, ein eiſerner Wille!“ 

Du rufſt uns die Mahnungsworte heut zu: 
„Ihr deutſchen Brüder in friedlicher Ruh, 
Sollt die Hände, die teeuen Euch reichen, 

Seid einig, wie Ihr es vor Jahren war't, 
Als Euch mein Ruf um das Banner geſchaart, 
Und von welchem Ihr nimmer ſollt weichen!“ 

Jaſt ſcheint es, als wär' vergeſſen die Zeit, 
Und als hätte die Opferfreudigkeit 
Nur den Hader, die Swietraht geboren. — 
Soll, was wir errungen mit Kraft und Muth, 
Und was wir erſtritten mit theurem Blut, 

Nun vergeſſen fein und auch verloren? 

Nein, nimmermehr, denn wir halten die Wacht, 
Wir bannen den Hader in dunkle Nacht, 

Und die Zwietracht ſoll nimmer regieren! — 
Wir denken d'ran, daß der Tag von Sedan, 
Zu Schanden gemacht den welſchen Elan, 
Uns geholfen den Ruhmeskranz zieren! 


Und hört Ibr auch müßige Stimmen heut', 


9 24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben in ten Mitglieder gemäß der kontraltlichen Feſiſetzungen Solch Feſt zu feiern wär' nicht an der Zeit, 


können. 


Laßt die Freude Euch, Deutſche, nicht wehren; — 
Nicht Rabmſucht iſt es, auch nicht Prahlerei, 
Wir wollen, wie's heil ger Brauch war, auf's Neu. 
Unſern Ehrentag würdig nur ehren! — 
Und ſcheint's auch, als wär' der Himmel 
heut trüb', 
Als müßt' das Wetter, das hell bis jetzt blieb, 
Sich in Kampfes⸗Gewitter entladen, — 
Und ſchlägſt Du auch krieg'riſch Deln Trommelfell, 
Du ſchreckſt uns nimmer, Du fränkſcher Geſell 
Mit der Ruhmſucht geſchmückten Tiraden! — 
„Du Streiter für Wahrheit, Ehre und Recht, 
Du ritterlich Hohenzollern -Geſchlecht, 
Wie die Zeiten ſich immer geſtalten, 
Wir ſtehen zu Dir in Leid und in Freud, 
Rufſt Du uns zur That, wir ſind ſtets 
bereit, 
Und das Wort d'rauf, wir bleiben die Alten!“ — 
„So blicke Germania heut' herab, 
Wir ſchwören Dir Treue bis über's Grab, 
Nach der Väter geheillgter Lehre; — 
Wir reichen einander die Bruderhand, 
Kannſt ruhig ſein, Du mein lieb Vaterland, 
Denn wir ſchützen das Reich und die Ehre! — — 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Fatinitza.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg. 3. September. Der Oberpräſi⸗ 
dent hat die für nächſten Sonntag zur Sobieski⸗ 
feier geplante Theater-Vorſtellung unterſagt. 

Dresden, 3. September. Der zweite allge 
meine deutſche Bergmannetag iſt heute früh um 9 
Uhr in der Aula des königl. Polptechnikums durch 
Oberbergrath Förſter⸗Zankeroda eröffnet. Geh. Fi⸗ 
nanzratß Dr. Freiesleben begrüßte die Verſammlung 
Namens der Staatsregierung, Oberbürgermeiſter Dr. 
Stübel Namens der Stadt und Geh. Rath Bro- 
feſſor Dr. Zeuner Namens des Polytechnilume. 
Oberberghauptmann Wirkl. Geb. Retb von Dechen 
aus Bonn wurde mit Alklamation zum Vorſitzen⸗ 
den gewählt. Bisher ſind 270 Theilnehmer ange⸗ 
meldet. 

Wien, 3. September. Wie aus Frohsborf 
gemeldet wird, werden der Graf von Paris mit dea 
orleaniſtiſchen Prinzen nach Paris zurückkehren, da 
die Gräfin Chambord angeordnet hat, daß ein nähe⸗ 
rer Anverwandter des Grafen Chambord bei den 
Leichenfeierlichkeiten in Görz den erſten Platz ein⸗ 
nehmen ſolle. 

Wien, 3. September. Der Graf von Paris 
und die Prinzen von Orleans find nach Gmunden 
abgereiſt. 

Der Entſchluß der Prinzen hat in Görz große 
Bewegung hervorgerufen. Die dort anweſenden 
Franzoſen bereiten Reſolutionen vor. Man ſpricht 
auch von einer Manifeftation zu Gunſten des Gra- 
fen von Parte, zahlreiche Royallſten, welche mit der 
Anordnung der Gräfin Chambord unzufrieden find, 
wollen abreiſen. 

Wien, 2. September. Heute Nachmittag 3 
Uhr brach in den großen Holzdepots der Roſſauer 
Lände ein großes Schadenfeurr aus, bel welchem 
die Löſcharbeiten durch die unerträgliche Hitze und 
den Sturmwind ſehr erſchwert wurden; eine 
große Anzapl Häufer wurden von den Flammen 
ergriffen. Zur Mitwirkung bei den Löſcharbeiten 
wurden ale freiwilligen Feuerwehren der Vororte 
berbeigerufen, die gefährdeten Objekte wurden ſchließ⸗ 
lich durch 200 Geniefoldaten demolirt. Abends 10 
Uhr war der Brand zwar lokaliſtrt, der Feuerſchein 
war aber immer noch weithin ſichtbar. Der Scha⸗ 
den beträgt mehrere Millionen. 

Wien 8. September. Ueber den Brand der 
Holzdepots an der Roſſauer Lände iſt weiter zu 
melden: En um Mitternacht ausgebrochen er Or⸗ 
kan fachte das Feuer von neuem an, thurmbohe 
Feuergarben beleuchteten den Horizont weithin. Nie⸗ 
dergebrannt ſind vier ausgedehnte Holzplätze nebſt 
Gebäuden. Sämmtliche Feuerwehren Wiens und 
der Umgebung, ſowie eine ſtarke Truppenmaſſe wirk- 
ten zur Bewältigung des Feuers mit und machten 
übermenſchliche Anſtrengungen, um die ringsum be⸗ 
drohten Häuſer zu retten. Zu dieſem Zwecke wur⸗ 
den Aus quartierungen der Bewohner vorgenommen. 
Der Brand wurde endlich lokaliſirt, dürfte jedoch 
noch einige Zeit zur Bewältigung brauchen. Einige 
Perſonen find verletzt. ö 

Görz, 3. September. Die Metropolitan- und 
die Kloſterkirche Caſtagnavizza iſt vollſtändig ge⸗ 
räumt, ſchwarz ausgeſchlagen und reich mit Silber 
drapirt; die Inſignien des Hauſes Bourbon find 
überall angebracht. Am Fuße des im Mittilſchiffe 
auftzeſtellten Katafalkes ſieht eine große weiße Fahne 
mit goldgeſtickten Lilien und der Inſchrift Henriette 
et Marie Royard Lille 1880 - 1883“, welche 
dem Leichenzuge vorangetragen werden wird. Aus 
der Kirche iſt ein direkter Gang in den Kloſtergar⸗ 
ten aus gebrochen, um auf kurzem Wege zu der 
unter dem Hochaltar gelegenen Gruft gelangen zu 
Die Gänge der Gruft ſind mit Reiſig, 
Blumen und exotiſchen Pflanzen reichlich dekorltt. 

Kopenhagen, 2. September. Die Groffürftin 
Wladimir hat wegen der morgen ſtattfindenden Ge 
burteftter der Königin von Griechenland ihre auf 
heute angeſetzt geweſene Abreiſe über Kiel ver⸗ 
ſchoben. 

London, 3 September. Aus Durban wird 
das Gerücht gemeldet, daß der König Cetewayo 
demnächſt in Pieter⸗Maritzburg eintreffen werde. 

Glasgow, 2. September. Hier werden 9 
Irländer wegen ihrer Betheilfſgung an der am 20. 
Januar cr. erfolgten Sprengung eines Gaſo meters 
und anderer Dynamit-Erzeffe verhaftet. 
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